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AUCH DER GROSSE BILL GATES HAT EINMAL KLEIN ANGEFANGEN

Einführung in die Grundbegriffe der Buchführung

(Ursula Scheiber)

	Das neue Schuljahr an der PTS Ötztal hat begonnen. 

Nach dem Unterricht treffen sich Grete und Franz vor der Schule.



	Grete:
	Puh!

Na, da kann ja heiter werden!

Die Lehrer geben ganz schön Gas.

Ich sehe jedenfalls jetzt

eine großen Früchtebecher 

mit ganz viel Sahne vor mir –

Doping und kleines Trösterchen

zugleich.


	

	Franz:
	Super Idee!

Mir brummt auch der Schädel.

Ein Eis würde mir 

jetzt auch schmecken.

Aber leider ist 

bei meinem Taschengeld

für dieses Monat

nicht mehr so viel übrig …


	

	Grete:
	Na, hallo.

Es ist doch erst

der 5. des Monats.

Früher ist es mir auch so gegangen,

aber das kann mir nimmer so passieren.

Ich habe mir eine sehr einfache,

aber sehr anschauliche 

Buchführung angewöhnt.

Zuerst hatte ich 

eine geradezu unglaubliche

Zettelwirtschaft.

Dann bin ich auf 

EDV-Buchhaltung umgestiegen.

Aber das Prinzip ist l

immer das gleiche.

Wenn du willst,

zeige ich es dir.


	

	Franz:
	Wow!

Ich wollte immer schon

in einem Tagebuch blättern

und in die Gedankenwelt

eines Mädchens eintauchen.
	

	Grete:
	Ich habe aber nichts 

von einem Tagebuch gesagt, Franz!


	

	Franz:
	Also, doch!

Wie ich befürchtet habe:

eine hochwissenschaftliche

Taschengeldbuchhaltung.

Typisch mädchenpingelig eben.

Fast wie bei meiner Mutter –

ich höre schon jeden 

Euro und Cent klimpern.


	

	Grete:
	Also ich mache das so:

Am Anfang des Monats,

also jeden 1.,

bekomme ich 

von meinen Eltern 

100 Euro.

Und von meiner Oma

50 Euro.

Das ist der

ANFANGSBESTAND

und ich trage ihn

in meinem TGVWB.


	

	Franz:
	TGVWB?

Was ist denn das?


	

	Grete:
	Das steht für

Taschengeldverwaltungsbuch.

Alle 

AUSGABEN

werden mit den vorhandenen Belegen wie:

Kassabons, Paragons,

Rechnungen, Eintrittskarten,

Zahlscheinen/Kontoauszüge

für Bausparverträgen, etc.

eingetragen mit 

Datum,

kurzem Text und

den Betrag

versteht sich.

Es werden auch zusätzliche

EINNAHMEN

wie Geldgeschenke aller Art

zu Schularbeiten, Geburtstag, etc.

mit aufgeschrieben.

Am Ende des Monats erstelle 

ich den 

SALDO,

d.h. ich ziehe von den Einnahmen

alle Ausgaben ab.

Bleibt noch Geld übrig,

dann habe ich gut gewirtschaftet.

Ansonsten muss ich mir einen

GLÄUBIGER

suchen, der mir

über meinen monetären 

Engpass hinweghilft.

Da mir eine Bank zu teuer kommt 

-- die Zinsen können ganz schön

ins Geld gehen – muss meistens 

meine Mutter herhalten.


	

	Franz:
	Das klingt nach

ganz nett viel Arbeit.

Nur beim Zusammentragen

der Beweise – äh, ich meine

BELEGE –

hätte ich so meine Mühe.

Denn 

VOLLSTÄNDIGKEIT und

ORDNUNG und 

DAS EINHALTEN EINER ZEITLICH RICHTIGEN REIHENFOLGE

ist nicht ganz das meine.

Außerdem zweifle ich selbst –

nicht nur die Lehrer – daran,

dass mein Gekritzel einer

lebenden Sprache und 

deren Schriftzeichen

zuzuordnen ist.

Und überall, wo ich mich

schriftlich verewigt habe,

bin ich natürlich nicht mehr

leicht zu entfernen.


	

	Grete:
	Das ist ja gut so.

Bei der Buchhaltung 

MÜSSEN AUCH 

FALSCHE EINTRAGUNGEN

LESBAR BLEIBEN !!!

Du darfst weder radieren

noch Tintenkiller verwenden.

Und ich sehe leider,

wie das Geld für alle

möglichen und unmöglichen

Dinge regelrecht 

durch die Finger fließt.

Viele leere Zeilen

würden deine Buchhaltung

sicherlich kennzeichnen.

Nur eine lückenlos geführte

Buchhaltung bei der

ALLE FREIEN ZEILEN ENTWERTET SIND,

garantiert eine gute

Planung für sinnvolle Ausgaben.

Es empfiehlt sich überhaupt,

alle Eintragungen bzw.

BUCHUNGEN

nur aufgrund von 

Belegen zu machen.

Diese sollten für eine

etwaige ÜBERPRÜFUNG geordnet sein

und müssen in Betrieben

SIEBEN JAHRE LANG 

aufbewahrt werden.


	

	Franz:
	Hört! Hört!

Die Frau Finanzministerin spricht

und trällert wahrscheinlich 

tagaus und tagein:

„Money makes the world go round …“


	

	Grete:
	Oh je! 

Was für ein alter Song!

Den kennt außer unserem 

Musiklehrer der Hauptschule

doch kein Mensch mehr und

der findet sich bestimmt

auf keiner der CDs, die du hörst.


	

	Franz:
	Na, bei diesen Preisen

kann ich mir ohnehin

keine CD mehr leisten.

Ich bediene mich einfach 

aus dem Internet.


	

	Grete:
	Wie die

PREISKALKULATION

-- ebenfalls ein wichtiger

Teilbereich der Buchführung—

für die Musik-CDs oder gar die DVDs 

heutzutage aussieht,

ist wahrlich ein Rätsel.

Denn die

HERSTELLUNGSKOSTEN

sind mit fortschreitender

Entwicklung der EDV-Technologie

eigentlich gesunken.

Es muss sich also die

HANDELSSPANNE

für die Hersteller und Händler

in Bezug auf den Gewinn erhöht haben.

Die Handelsspanne umfasst allerdings

auch noch den Kalkulationsposten

REGIEN.

Darunter versteht man Kosten für

das Warenlager, 

den Verkaufsraum, 

für die Mitarbeiter, 

die Werbung,

Heizung, Beleuchtung …


	

	Franz:
	Ich würde ja auch schon gerne

Unternehmer sein.

Sich auf Geschäftsreisen informieren,

Waren organisieren,

Verkaufspreise kalkulieren,

saftig abkassieren

und zu guter Letzt 

in den Seitenblicken 

mit den anderen Promis brillieren.


	

	Grete:
	Ich fürchte,

dass dein sorgloser Umgang

mit Geld, statistisch gesehen,

für Jugendliche nichts

Besonderes ist.

Dein Konsumverhalten 

der letzten Monate würde

genauer analysiert ergeben,

dass du mehr Ausgaben 

als Einnahmen hast – 

die Erfolgsermittlung ergibt

ein eindeutiges Ergebnis!

Du lebst über deine

finanziellen Verhältnisse.

 
	

	Franz:
	Da bin ich aber nicht alleine.

Denke nur an LIBRO.

Selbst Profis können irren.


	

	Grete:
	So ein Irrtum in Form eines

KONKURSES,

d.h. die Zahlungsunfähigkeit 

eines Betriebes

interessiert sogar das

GERICHT.

Alle finanziellen Außenstände

eines Unternehmens, die an das

FINANZAMT,

eine BANK,

GEBIETSKÖRPERSCHAFTEN

wie Gemeinde, Land, Bund und

SOZIALVERSICHERUNGSANSTALTEN

abgeliefert werden sollten,

müssen eingeklagt werden.

Die 

BELEGSCHAFTSVERTRETUNG

(Betriebsrat)

kämpft dann noch zusätzlich

für die Geldmittel, die

den betroffenen Arbeitnehmern

zustehen.


	

	Franz:
	Papperlapapp!!

Wenn sich jeder Geschäftsmann

vor einem zu Grunde gehen

des Betriebes fürchten würde,

dann würde das Wirtschaftstreiben 

weltweit sehr traurig aussehen.

Diese Spannung zwischen

Sein oder Nicht-Sein, zwischen

GEWINN oder VERLUST

ist doch der Motor der Wirtschaft –

die Basis vom amerikanischen Traum.


	

	Grete:
	Du meinst vom Tellerwäscher

zum Millionär, a la Gatsby,

oder vom PC-Zusammenbauen

in der Garage zum Microsoft Bill Gates ???


	

	Franz:
	Ja, so ähnlich.

Warum nicht vom Pausenverkauf

in der PTS Ötztal zum

High-Society Partyservice

in Österreich –

äh – eines Tages vielleicht.


	

	Grete:
	Du, die Idee mit dem

Pausenverkauf in unserer Schule

ist genial.


	

	Franz:
	… und garantiert rentabel.

Denn der Michl, der Fritz,

der Marc, der Joe, der Markus,

der Stefan, der Charly,

der Mario, der Mattl, der Peter,

der Daniel, der Chris, der Steff

… haben morgens doch keine Zeit 

zum Frühstücken. Das sind

sichere Stammkunden.

Bei einem entsprechend

attraktiven Warenangebot,

sehe ich meiner … äh … unserer

geschäftlichen Zukunft 

voll Zuversicht entgegen.


	



